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„CARAN D'ACHE,
le crayon suisse"

Sagren Sie non 3üricg nad) Baben
unb fegen Sie fid) im Slbteil links ans
Senfter. Äurg nad) Sdjlieren roerben

Sie biefe £icgtreklame fegen : „CARAN
D'ACHE, le crayon suisse".

Ber Scgioeiger Bleiftift! frmuptfücglicg
mir Beutfcgfcgioeigcr kaufen ign, gaufen«

roeife. Obroogl fein 9îame uns lautlid)

unb fd)riftbi(blid), mit 9lafenlaut unb
cg feg, ätemlicg fremb ift. Stünbe es

igm niegt an, uns in unferm Spracg«
gebiet beutfrg anpfpreegen ®s ift gute,
ja fogar unerläglicgc fdjroeigerifdje 2Irt,
jebem Spracggebiet fein 91ecgt p laffen.
®s ift aber aueg kaufmännifege Übung
unb ©eioogngeit, bag man fid) anftän«
bigerroeife bem Ä'unben anpagt, um ben

man fa frog ift. I.

Stieffeafteti

<£. B., £. @s ift 3gnen aufgefallen,
bag Eeffing unb Stgiller bie Sorm ,,fo«

bem" gebrauegen, roo fie geute unfeglbar
„forbern" fdjreiben mürben; bei Eeffing
gaben Sie beibe Sonnen fogar in bem«

felben Scgaufpiel gefunben. B3ie kommt

es, bag ruir für benfelben Begriff groei

beinage, aber eben bocg nur beinage
gleicge B3örter gaben? — Urfprünglicg
riegtig ift nur „forbern", altgocgbeutfd)

„forbiron", abgeleitet oon agb. „forbaro"
oorber (SJtan fiegt roieber einmal, raie

roillkürlicg bie Unterfcgeibung oon f unb

o ift, raie in „füllen" unb „coli"). @s

bebeutet „oerlangen, bag etroas oor«
roärts, ger o o r, für ber (mit f 1), oon fei«

nem Orte fort (mit f!) komme", ägnlicg
raie „ginbertt" bie Tätigkeit begeiegnet,

jemanb ober etroas „ginten, gintan 311

galten", ©rft gegen @nbe bes 9Jtittel«

alters tauegt baneben bie Sorm „fobern"
auf, ein Sali oon „Biffimilation", b. g.

„Sntägnlicgung", bem ©egenteil 0011

„fHffimilation", ber „Ulnglcicgung". Bas
riegtige, mit ber 3ungcnfpige gerollte „5R"

ift ein unbeguemer Eaut, unb groei 91

in einem fffiort finb erft reegt „unring".
Barum taudjte im 14. 3agrgunbert bie

(eitgtere Sorm „fobern" auf. Eutger

fegrieb nur nocg ausnagntsroeife „forbern".
tflgnlid) ift mittelgocgbeutfcg „Querber"
ober „Berber" gu „Äöber" geroorben unb

bas frangöfifdfe „parlier" für ben „Spre«
d)cr" fegon in fpätmittelgodjbeutfcger 3eit
gu „palier" ober „Rotier", raie er als

Obergefelle ber ÜRaurer unb 3immerleute
geute notg geigt. 91ueg in einigen unferer
9Jîunbarten ift in „oorber" bas erfte r
ausgefallen („Bobergag"). Bie 91eben«

form „fobern" roar aber niegt nur leieg«

ter gu fpreegen, fonbern aueg leitgter p
reimen, pnt Beifpiel auf „lobern" ober

„mobern", roägrenb auf „forbern" nur
bas unpoetifdje „beorbern" reimt. Barum
liebten es bie Bidjter befonbers bes 18.

Sagrgunberts unb barüber ginaus im
Bers. Älopftock gebrauegte es im ,,9Ref«

fias" ; ber Scgroabe Sdjiller fprad) unb

fegrieb oon S)aus aus fo unb erfegte es

erft in gpritern Ausgaben feiner 2Berke

bureg „forbern" ; Bon Äarlos „foberte"
fein 3agrgunbert in bie Segranken, ©el«

lert fcljrieb meiftens „forbern", konnte aber

in bemfelben 3ufammengang fortfahren
mit „fobern". ©octge gebrauegte geroögn«

lieg „forbern", oerfegmägte aber bie anbere

Sorm niegt, roenn fie igm in ben Dleim

pagte. ülucg in ber ^3rofa galt fie als
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D'feOW.
le crsxon suisse"

Fahren Sie von Zurich nach Baden
und setzen Sie sich im Abteil links ans
Fenster. Kurz nach Schlieren werden

Sie diese Lichtreklame sehen - „O^lî^di
O'^LÜL, le crsxon sulsss".

Der Schweizer Bleistift! Hauptsächlich
wir Deutschschweizer kaufen ihn, Haufen-

weise. Obwohl sein Name uns lautlich

und schriftbildlich, mit Nasenlaut und
ch — sch, ziemlich fremd ist. Stünde es

ihm nicht an, uns in unserm Sprach-
gebiet deutsch anzusprechen? Es ist gute,
ja sogar unerläßliche schweizerische Art,
jedem Sprachgebiet sein Recht zu lassen.

Es ist aber auch kaufmännische Übung
und Gewohnheit, daß man sich anstän-
digerweise dem Kunden anpaßt, um den

man ja froh ist. l.

Briefkasten

E. B., L. Es ist Ihnen aufgefallen,
daß Lessing und Schiller die Form „so-
dern" gebrauchen, wo sie heute unfehlbar
„fordern" schreiben würden; bei Lessing

haben Sie beide Formen sogar in dem-

selben Schauspiel gefunden. Wie kommt

es, daß wir für denselben Begriff zwei

beinahe, aber eben doch nur beinahe
gleiche Wörter haben? — Ursprünglich
richtig ist nur „fordern", althochdeutsch

„fordiron", abgeleitet von ahd. „fordaro"
— vorder (Man sieht wieder einmal, wie

willkürlich die Unterscheidung von f und

v ist, wie in „füllen" und „voll"). Es
bedeutet „verlangen, daß etwas vor-
wärts, her v o r, für der (mit s von sei-

nem Orte fort (mit f!) komme", ähnlich
wie „hindern" die Tätigkeit bezeichnet,

jemand oder etwas „hinten, hintan zu

halten". Erst gegen Ende des Mittel-
alters taucht daneben die Form „sodern"
auf, ein Fall von „Dissimilation", d. h.

„Entähnlichung", dem Gegenteil von
„Assimilation", der „Ungleichung". Das
richtige, mit der Zungenspitze gerollte „R"
ist ein unbequemer Laut, und zwei R
in einem Wort sind erst recht „unring".
Darum tauchte im 14. Jahrhundert die

leichtere Form „sodern" aus. Luther

schrieb nur noch ausnahmsweise „fordern".
Ähnlich ist mittelhochdeutsch „Querder"
oder „Kerder" zu „Köder" geworden und

das französische „Parlier" für den „Spre-
cher" schon in spätmittelhochdeutscher Zeit
zu „Palier" oder „Polier", wie er als

Obcrgeselle der Maurer und Zimmerleute
heute noch heißt. Auch in einigen unserer

Mundarten ist in „vorder" das erste r
ausgefallen („Bodergaß"). Die Neben-

form „sodern" war aber nicht nur leich-

ter zu sprechen, sondern auch leichter zu
reimen, zum Beispiel auf „lodern" oder

„modern", während auf „fordern" nur
das unpoetische „beordern" reimt. Darum
liebten es die Dichter besonders des 13.

Jahrhunderts und darüber hinaus im
Bers. Klopstock gebrauchte es im „Mes-
sias" ; der Schwabe Schiller sprach und

schrieb von Haus aus so und ersetzte es

erst in spätern Ausgaben seiner Werke
durch „fordern" ; Don Karlos „soderte"
sein Jahrhundert in die Schranken. Gel-
lert schrieb meistens „fordern", konnte aber

in demselben Zusammenhang fortfahren
mit „fodern". Goethe gebrauchte gewöhn-
lieh „fordern", verschmähte aber die andere

Form nicht, wenn sie ihm in den Reim
paßte. Auch in der Prosa galt sie als
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gleichberechtigt ; bie Originalausgaben
Äants tjaben „fobern". 3m 19. 3agr«
hunbert ift bie Nebenform bann atlmäg=
lief) ausgeftorben, nor allem in her ißrofa.
©rimin nannte fie (1862) „blöb" nnb

„bem harten ^Begriff roenig gufagenb".
ähnlich ift es gugegangen mit „förbern" ;

heute htänge uns bie Äunbe lächerlich,
ein 6olbat fei gum Äorporal „beföbert"
roorbeit.

£. th., B. 2Bir hatten im „Sprach
fpiegel" 12/1949 gang befegeiben ange«
beutet, bag and) bie iMngelfacgfen (roie
bie £Frangofen) an unfern fogenannten
Stopftragen bas 3Bort „halt!" roenig«
ftens nerftanben hätten. Um [o bank«
barer finb roir für 3gre Mitteilung, bag
Sie in ©nglanb an allen folcgen gefägr«
liehen Stellen ein „halt!" beobachtet
haben. Sie guten Sdjroeiger haben fid)
alfo ba mit ihrem ©nglifd) roieber einmal
umfonft bemüht, roie beim „3:ea=91oom"

3uc 60. Aufgabe
3n fRutisgaufers Schrift „©uter Brief«

ftil" fleht als abfdjreckenbes Beifpiel ber

Sag: „Mit bem Ausbruch bes Krieges
rcurbe buref) Bunbesratsbefcglug bie Sper«
re über fämtlicge 3ahlungen, foroohl kom«
mergieller als and) finangieller 9îatur, bie
nad) ben nom Kriege betroffenen £ön«
bern, mit 2lusnagme ber US2t nnb ber

gum Sterlingsblocfe gehörenben Eänber,
gn teiften roaren, nerhängt." Sas ift nicht
falfd), aber furchtbar roeitfehroeifig nnb
umftänblid). 3n ben hauptfag : rourbe

• eine Sperre über fämtlidje 3al)lungcn
oerhängt" ift ein Itebenfag cingefdjoben :

„bie.. gu leiften roaren". Sas roäre
buregaus nicht fdjlimm, roenn nicht haupt»

3. Jl., 3* 5Red)t hoben Sie, roenn Sie in
bem Sage: „Sen Sinnen mügte ein ge«

rotffer Bergid)i auf auslänbifdje ißrobukte
unb bem îluslanb ©£p orteinbugen gu«

gemutet roerben" ftatt „mügte" fagen
„mügten". Sdjon besroegen, roeil ber

groeite Saggegenftanb („Sinbugen") fei«
ber in ber Megrgagl ftegt. "ütber auch roenn
es fid) nur um eine ©inbufje hanbelte,
mügte es geigen „mügten". 3roar können
groei Saggegenftänbe bie 21usfage in ber

©ingagl hoben, roenn fie ungefähr ben«

felben Sinn enthalten: „Saig unb Brot
macht S3angen rot", „2tlt unb jung freute
fid)." hier aber hanbelt es fid) um allgu
uerfegiebene Singe: um ©in« unb Ülus«

fugr, unb im einen Skill foil Sinnlanb
etroas einbögen, im anbern bas îluslanb.
Sas kann man nidjt unter einen hut brin»

gen. Sllfo mügten Bergidjt unb ©in«
bugen gugemutet roerben.

unb 3iebenfag mit allerlei näheren Be=

ftimmungen uerfegen mären, bie aus bem

gangen ©ebilbe einen Banbrourm maegen.

3roifcgen bie groei ©lieber ber Sagaus«
fage „rourbe... uergängt" finb 33 B3ör«
ter etngefdjoben, unb bas „oergängt"
klappt gintennad) ober hängt hinten gin«
aus. 2Bir roollen nicht annehmen, ber

Berfaffer gäbe ben Sag abficgtlich in bie

£änge gegogen; er mag igm fo aus ber

5eber gefloffcn fein, hätte er ign einmal
laut gelefen, fo hätte er gemerkt, bag er
ba ein Ungeheuer gegeugt hat, unb nach«

gefegen, ob man bas nicht kürger unb
klarer fagen könnte, ©ine ©rleicgterung
roäre es fegon geroefen, roenn er bas

„uergängt" bereits nach „Sperre" ober

Bur (Sdjai'futiâ ôes 6pract>gefübls

127

gleichberechtigt; die Originalausgaben
Kants haben „sodern". Im 19. Jahr-
hundert ist die Nebenform dann allmäh-
lich ausgestorben, vor allem in der Prosa.
Grimm nannte sie (1862) „blöd" und

„dem harten Begriff wenig zusagend".
Ahnlich ist es zugegangen mit „fördern" ;

heute klänge uns die Kunde lächerlich,
ein Soldat sei zum Korporal „befödert"
worden.

L. W., V. Wir hatten im „Sprach-
spiegel" 12/1949 ganz bescheiden ange-
deutet, daß auch die Angelsachsen (wie
die Franzosen) an unsern sogenannten
Stopstraßen das Wort „Halt!" wenig-
stens verstanden hätten. Um so dank-
barer sind wir für Ihre Mitteilung, daß
Sie in England an allen solchen gefähr-
lichen Stellen ein „Halt!" beobachtet
haben. Die guten Schweizer haben sich

also da mit ihrem Englisch wieder einmal
umsonst bemüht, wie beim „Tea-Room"

Hur 60. Ausgabe
In Rutishausers Schrift „Guter Brief-

stil" steht als abschreckendes Beispiel der

Satz- „Mit dem Ausbruch des Krieges
wurde durch Bundesratsbeschluß die Sper-
re über sämtliche Zahlungen, sowohl kom-
merzieller als auch finanzieller Natur, die
nach den vom Kriege betroffenen Län-
dein, mit Ausnahme der USA und der

zum Sterlingsblock gehörenden Länder,
zu leisten waren, verhängt." Das ist nicht
falsch, aber furchtbar weitschweifig und
umständlich. In den Hauptsatz - wurde

-.. eine Sperre über sämtliche Zahlungen
verhängt" ist ein Nebensatz eingeschoben -

„die... zu leisten waren". Das wäre
durchaus nicht schlimm, wenn nicht Haupt-

Z. Recht haben Sie, wenn Sie in
dem Satze: „Den Finnen müßte ein ge-
wisser Verzicht aus ausländische Produkte
und dem Ausland Exporteinbußen zu-
gemutet werden" statt „müßte" sagen

„müßten". Schon deswegen, weil der

zweite Satzgegenstand („Einbußen") sel-
ber in der Mehrzahl steht. Aber auch wenn
es sich nur um eine Einbuße handelte,
müßte es heißen „müßten". Zwar können
zwei Satzgegenstände die Aussage in der

Einzahl haben, wenn sie ungefähr den-

selben Sinn enthalten: „Salz und Brot
macht Wangen rot", „Alt und jung freute
sich." Hier aber handelt es sich um allzu
verschiedene Dinge: um Ein- und Aus-
fuhr, und im einen Fall soll Finnland
etwas einbüßen, im andern das Ausland.
Das kann man nicht unter einen Hut brin-
gen. Also müßten Verzicht und Ein-
büßen zugemutet werden.

und Nebensatz mit allerlei näheren Be-
stimmungen versehen wären, die aus dem

ganzen Gebilde einen Bandwurm machen.
Zwischen die zwei Glieder der Satzaus-
sage „wurde... verhängt" sind 33 Wär-
ter eingeschoben, und das „verhängt"
klappt Hintennach oder hängt hinten hin-
aus. Wir wollen nicht annehmen, der

Verfasser habe den Satz absichtlich in die

Länge gezogen; er mag ihm so aus der

Feder geflossen sein. Hätte er ihn einmal
laut gelesen, so hätte er gemerkt, daß er
da ein Ungeheuer gezeugt hat, und nach-

gesehen, ob man das nicht kürzer und
klarer sagen könnte. Eine Erleichterung
wäre es schon gewesen, wenn er das

„verhängt" bereits nach „Sperre" oder

Zur Schürfung des Sprachgefühls
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